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Zur Wiederaufnahme des mährischen Blei- und Silberbergbatied.*) 
Von Dr. Franz Kupido. 

Die von Seite der St11.dt Lieb11.uer Schurfgesellschaft 
seit einem Jahre betriebenen Aufschlussarbeiten e.uf silber· 
hältigen Bleiglanz erwiesen sich e.ls erfolgreich, indem 
nach Erwerbung von 13 Freischürfän in den Gemeinden 
Altendorf, Rudlzau und Bernhe.u in zwei derselb~n drei 
Erzgänge dieses Minerals e.ngefe.hren wurden. 

Der Aufschlagspunkt in d e m A 1 t e n d o r f er 
St o 11 e n, "Willibe.ldzeche" genannt, liegt an der nörd­
lichen Oder lehne, einige hundert Meter von der Alten· 
dorfer .Mühle und besteht dieser Hoffnungsbau in einer 
13m langen Ausrichtungsstrecke, die nach hore. 8, circa. 
20m über dem Oderspiegel in einem dort befindlichen, 
aufgelassenen Schieferförderstollen in der älteren Culm­
forme.tion (Posidonomy;m-Schiefer) nach dem Streichen des 
Erzganges eingetrieben wurde. 

Die Mächtigkeit der Kluft ist laut Freife.hrungs­
Protokoll vom 29. November 1886 0,5 bis 0,7m, e.u@­
gefüllt mit einem eisenhältigen Quarzsande und Derivaten 
von Thonscbiefer, der hier, mit der Grauwacke abwech­
selnd, bei einem Verflächen von 75 bis soo nach bora. 1 
streicht. In diesem Quarzsande ist nun der Bleiglanz von 
seltener Schönheit und Reinheit in Knollen gelagert. 
Dieses Vorkommen durchschneidet g e. n g e. r t i g den 9m 
mächtigen Dachschiefer und übersetzt in die das He.n­
gende und Liegende desselben bildende Grauwacke. 

Im hintersten Theile des gedachten Schieferstollens, 
circa 40m vow Aufschlagspunkte der Ausrichtnngsstrecke, 

wurde ebenfalls Erz an mehreren Stellen angetroffen, .was 
für das Vorhandensein eines zweiten Gange• spricht. 

Diese Bleiglanzknollen h11.ben einen Durchmesser 
von 3 bis 15cm, die grössten ein Gewicht von 15 bis 
201.-,q. Die kleineren Knollen finden sieb vorwiegend in 
der Firste, die grösseren dagegen der Sohle zu, ein 
Beweis rler Zunahme der Erzfiihrnng in der Tiefe. 
Dieser Schieferstollen mit einer q uerweisen Aus· 
richtu11gsstrecke ist nur 6 bis lOm unter Tag und es 
ist demnach anzunehmen , dass bei einer grö-1seren Ab· 
teufung auf einen geschlossenen Erzgang gestossen wer,ien 
wird , der nach den Dimensionen der grö~sten Knollen 
und ihrer Lagerungsfläcben 15cm Mächtigkeit haben 
dürfte. 

Die Analyse dieses schön hellglänzenden krystalli­
nischen, völlig reinen GalenitP, der in der Firste gegen 
Tag zu in derben Bleigl11.nz (Bleischweif) übergeht, ergab 
im Wiener Probiramte 83, 7 Proc, Blei, 12 ,57 Schwefel 
und 0 1025 Silber. ' 

Der der Aufbereitnng des Bleierzes so abträgliche 
Schwefel- und Kupferkies wurde , ungeachtet aus jener 
Zeugstrecke nnd jenem Schieferstollen bei 40q reinen 
Bleiglanzes entnommen und untersucht wurden, nicht ge· 
fanden, nur sporadisch zeigten sich unbedeutende Impräg­
nationen von Buntkupfererz. Es wurde demnach auch 
die Qualität des Erzes von Seite des k. k. Revierberg­
amtes Olmiitz e.ls eine „sehr gute" constatirt, "die 

"') Die Tagesblätter brachten in letzterer Zeit wiederholt kürzere nnd längere Mittheilungen über Bleifunde in Mähren, 
die geeignet waren, das Interesse der Fachgenossen zu beanspruchen. Die Redaction bat desshalb einen der Interessenten, mit 
welchem einer der Redacteure befreundet ist, nm eingehendere Mittheilungen, welche wir biemit unter gleichzeitigem Ausdrucke 
des Dankes veröffentlichen. D i e Re da c t i o n. 
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Abbauwürdigkeit" ausgesprochen und von Seite der k. k. 
Berghauptmannschaft Wien auf die Verleihung von vier 
Grubenmaasscn an diese SchurfgeselIRchaft, bestehend aus 
den Herren Willibald Pose e 1 t, Industriellen und Dr. 
Franz Ku pi d o, k. k. Notar in der Stadt Liebau erkannt. 

Dieses Erzvorkommen in Altendorf gewinnt dadurch 
eine grössere Bedeut11ng, als kurze Zeit nach dessen 
Aufechlieesung, 3 1/ 2km Luftlinie nach Südosten bei Be r o­
h au im sogenannten .Schmelzgraben", an der Rudlzauer 
Grenze ein geschlossener Erzgang nach der­
selben Stunde (8) streichend von derselben 
Schurfgesellechaft angefahren wurde, der eich als Parallel­
gang darstellt. 

Dieser neu entdeckte Bleierzgang ist knapp an der 
lformationsgrenze in der jüngsten Culm (flötzleerer Sand 
stein) in einem Grau wackenetollen, der eich von W eeten 
nach Osten erstreckt, durch ein Gesenke von 6m Teufe, 
lOOm vom Stollmundloch entfernt, durchfahren worden. 

Die Kluft selbst ist einen Meter breit und mit 
einer milden Ausfüllungsmaese verwitterten Gesteines· ge­
schlossen. in welcher sich, nachdem lüq Bleierz ent­
nommen wurden, vier parallel laufende Trümer 
reinen Bleiglanzes, je mit einer durchschnittlichen 
Mächtigkeit von 80, 70, 50 und 20mm, vom Liegenden 
zum Hangenden abnehmend , zeigen , wesshalb die Ge 
semmtmächtigkeit des Erzes 22cm beträgt. 

Diese Erzadern durchziehen das Gesenke in der 
Sohle und den beiden Ulmen und geht die mächtigste 
per 80mm , die eich dem Liegenden zu befindet , und 
welc1ie eich stellenweise "bis auf 130mm erbrt:itert, auch 
über den First des Stollens, jedoch hier nur mit 20111m 
Mächtigkeit. Das Vertlächen ist östlich mit 85°. 

Die Analyse dieses Bleiglanzes ans den mittleren 
Partien des gt:dachten Gesenkes ergab beim Wiener 
k. k. Probiramte 73,51 Proc. Blei, 12,72 Schwefel und 
0,0075 Silber nmit deutlichen Spuren von Gold". 
Der Silbergehalt dürfte in der Tiefe dieses Auf­
schlusses zunehmen, wofür das an Silber reichere Alten­
dorfer Erz, welches in einem lOOm tieferen Horizonte 
lagert, ~pricht. 

Der Bernhauer Stollen ist in grünlicher Grau­
wacke der erwähnten Formation eingetrieben und 
hat derselbe eine Länge von 132m. Er mündet in 
alte Baue, welche schon seit Jahrhunderten nicht 
mehr in Stand gehalten werden. 

Diese Lagerstätte wurde unter dem Namen "Franzens­
zeche" nach erfolgter Freifährung ebenfalls als abbau­
würdig erkannt und mit vier Grnbenmaaeeen belehnt, 
filr den gemeinsamen Betrieb der beiden Zechen wird 
nun e i n e G e werk s c h a f t gebildet werden, wobei 
die Errichtung einer Hütte mit in den Calcnl gezogen 

· werden soll. 
Jene alten Bane in Bernhau sollen der Sage nach 

zur Huasitenr:eit zerstört worden sein , welche wahr­
scheinlich von dem gleichfalls damals zerstörten .Alt-Rudelzan 
au11, .d88een Standort man noch heute in einer Tlialmnlde 
bei dem Bache zeigt, betrieben wurden, wodnroh es eich 
erklärtin würde, warum in alten montanistischen Btichem 

oft von den eingegangenen Bergwerken bei Rudelzau 
gesprochen, dagegen der Name Bllrnhau ausgelassen wird. 

Dieser alte Bergwerksbetrieb muss einstens e ehr 
bedeutend gewesen sein, was die zahlreichen , weit­
gehenden Pingenzüge darthun. 

Ein zum Theile ersäufter, an dem linken Ulm eines 
den neuen Aufschlussstollen durchkreuzenden alten Förder­
stollen befindlicher Schleppstollen wird erst durch Aus­
pumpen des Grubenwassers zugänglich zu machen sein, 
wodurch die Befahrung der alten Bane, soweit sie nicht 
gänzlich verbrochen erscheinen, möglich werden wird. 

In der unmittelbaren Nähe dieser alten Baue , in 
dem gleichen Streichen des alten Abbaustollens wurde 
ein zweiter Erzgang, circa 30m von deUJ Aufschlags· 
punkte des erstgedachten Erzganges entfernt, am End­
punkte des neuen Stollens bloesgelegt , d~seen Mächtig­
keit nicht geringer zu sein scheint , die jedoch wegen 
anstehendem Wasser in der Teufe nicht genau sicher­
gestellt worden ist. 

Durch diese beiden Erzgänge itit erwiesen, dass 
aurch die alten Werke dieser zweite Erzgang nicht voll­
kommen abgebaut erscheint, was auf eine plötzliche Ein­
stellung des Betriebes , w'e solcher durch einen feind­
lichen U eberfall herbeigeführt worden .ein kann , hin· 
deutet. Dieser zweite Erzgang streicht nach hora 10 
und dürfte eich derselbe 56m vom Aufschlagspunkte mit 
dem eretgedachten Gange in der Richtung von Nord­
west nach Südost noch innerhalb der verliehenen 
Grubenmaasse echaaren und zu einem noch mlichtigeren 
Gange vereinigen. 

Die gegen Süden sich hinziehenuen Haldenhügel 
zeigen eine vierfache Reihe , was auf die Aubbeutung 
mehrerer getrennter Lagerstätten hindeutet. Dass 
der erst beschriebene Erzgang durch die alten Werke 
in der Teufe nicht abgebaut ist, haben die vor­
genommenen Messungen ergeben , indem die alten Baue 
erst bei dem zweiten Gange , · 30m im Hangenden, be­
f.dnnen und sich in dieser Richtung wahrscheinlich nach 
N ordoet erstrecken. 

Durch Aufdeckung dieser Erzlagerstätten in Alten­
dorf und Berohau ergibt eich, dass dlll! Culmgebirge um 
Stadt Liebau herum, namentlich an den Fo1matione­
grenzen, mit einem Netze erzführender Klüfte durchzogen 
ist, durch deren Aufdeckung der alte Bergsegen Nord 
mährez;s wieder erstehen könnte , der einst Land und 
Leute so wohlhabend gemacht hat, bis die Hueeitenstürme 
und später der 30jährige Krieg dem mährischen Berg­
bau ein trauriges Ende machten, 

Es scheint sich demnach zu bewahrheiten, was Joh. 
Thad. Anton P e i t h n er Edler von Lichten f e le in 
seinem Werke über die Geschichte des böhmisch-mähri­
schen Bergbaues, pag. 250 , von der Umgebung von 
Olmütz und Stern b er g sagt : 

n Aueeer diesen Gebirgsgegenden im Ollmützer Kreise 
sind auch noch an mehreren Orten Merkmale von Berg­
bau-Goldwäschen nicht an-eer Acht zu lassen; wohin 
insbesondere das noch vor Knrtzem, obwohl mit keinem 
gar nlitzlicben Erfolg im Umtriebe gewesene G r o 11 s-
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W ü et er ritze r Silber- und Bleibergwerk mit den 
alten GoldwäRChen in dem eben daher sogenannten Gold­
grund ohnweit Ollmütz, dann die mit güldischen Quarz­
gängen und vielen alten Seiffenhalden versehene Gegend 
um S t er n b er g gehöret , wo Bergwerksliebhaber ihr 
Glück zu versuchen Gelegenheit hätten und es müssten aber 
diese Versuche mit gründlich bergmännischer G eberlegungund 
Beurtheilung, und nicht obenhin aufGeratbewohl geschehen, 
so wie es öfters von Leuten, welche nicht hinlängliche 
Einsicht besitzen, zu geschehen pßegt, und dadurch ge­
meiniglich edlen und bauwürdigen Gebürgen ihre 
Tugend absprechen und folglich andere bergbauluetige 
Liebhaber von ferneren Versuchen ab~eschrecket werden." 

Inwieweit die nachbarlichen Trachyt- und Basalt­
Eruptionen der beiden Rautenberge im Hofer Bezirke mit 
der Entstehung der Gaugepalten im Zusammenhange 
stehen, werden spätere Forschungen zu entscheiden haben. 

Dass im Culmgebirge Nordmährens einstene in 
au~gedehnter Weise auf Blei und Silber gebant wurde, 
zeigen die alten Halden bei Gundersdorf und Benisch, 
die Schächte in Bautsch und bei Pohorz (närhst Odrau), 

weitere die weitgehenden Pingenzüge in Gerisdorf (nächst 
Fulnek). 

Der Schreiber dieser Zeilen hat sich in Bautech, 
Pohorz und Gerisdorf an Ort und Stelle von der Rich­
tigkeit dieser Angaben überztiugt und von den Halden 
der zwei letztgenannten Orte im Jahre 1886 instrurtive 
Bleistufen gesammelt. 

Durch die Wieder-aufnahme des Blei- und Silber­
bergbaues in Mähren, der nach den letzten statistischen 
Ausweisen des Ackerbauministeriums nunmehr gar keine 
Ausbeute mehr aufweist, würde unserer armen Gebirgs­
bevölkerung eine groese W ohlthat zu Theil werden. 

Immerhin mügen die Ergebnisse der Stadt Liebauer 
8churfgeeellscbaft, welche nach einjähriger Bemühung 
schon zwei Belehnungen mit je vier Grubenmaaesen 
erwirkte, für montanistisobe Kreise interessant erscheinen 
und wäre es im Interesse derselben sicher gelegen, wenn 
zur näheren Untersuchung und Publikation ein tüchtiger 
Fachmann von Ruf über diesen Gegenstand in ein­
gehenderer Weise Mittheilung machen würde, was hier 
als schüchterner Versuch eines Laien gewagt worden ist. 

Ueber die ErzeuJ?;nng Yon Martinstahl in den Vereinigten Staaten von .Nordamerika. 
Reisebericht von Jules G. Fresen, 

(Schluss von 

Bei den amerikanischen Oefen sind Luft- und Gas­
strom durch ein kleines horizontales Gewölbe getrennt; 
die Canäle führen gegen des Centrum des Herdes, wodurch 
die Dauer der Oefen verlängert wird. Lias Gas tritt 
meist durch 2 bis 3 Canäle ein und oberhalb derselben 
strömt ans 3 bis 4 Oeffnungen die Verbrennungsluft zu. 
Fut überall tritt die Luft tiber dem Gase ein, was die 
Mischung begünstij?t in dem Falle 1 als die Temperatur 
der Luft nicht höher ist wie die des Gases. In den 
Pitteburger Werken, welche nattirliches Gas verwenden, 
wird bloss die Loft in Regeneratoren vorgewärmt und 
di~se unterhalb des Gases zugeführt, da, wenn sie durch die 
oberen Canäle eintreten würde, die M ischnng in Folge des 
geringeren specifischen Gewichtes unvollkommener wäre, 
als bei Einströmung der Luft durch die unteren Schlitze. 

Die Luftkammern der Regeneratoren sind iei den 
gewöhnlichen Siemensöfen um 25 bis 30 Proc. gröseer 
wie die Gaskammern , was die Differenz der Dichten 
beider Fluiden ausgleicht; desshalb treten bei Krupp und 
in Terre-noire Luft und Gas in selber Höhe durch 5 bis 
7 Oeffnungen so ein, dass ein Gasstrom immer zwischen 
zwei Luftströmen zu liegen kommt. DiePer Conetruction 
wird vorgeworfen, dass an den Luftöffnungen eine inten· 
sivere Oxydation des Bades stattfände. 

Der Brenner, wie im Grazer Südbahnwalzwerke 
angewendet, wo Luft und Gas durch zwei symmetrisch 
angeordnete Schlitze in gleicher Höhe eintreten; wurde 
bei den Pernotöfen Amerikas adoptirt. 

In Steelton und anderen neuen Anlagen wendete 
man das System Bat h o an , welches darin besteht, dass 
die Luft- und Gascanäle aueserhalb des Ofens liegen, 

mitgetheilt von F. Toldt in Neuberg. 

Seite 175.) 

mit ganz unabhängiger .\rmatur versehen sind und die 
Reparaturen derselben ohne Beschädigung des Ofens zu­
lassen. Ein Vortheil dieser Anordnung ist weiter· noch 
der, dass ein Mischen von Gas und Loft vor Eintritt in 
den Ofen, was bei den übrigen Anordnungen durch die 
Spalten mitunter auftreten kann, ausgeschlossen ist. Eine 
andere ConRtruction ist der mit nHackney and Wailes 
port" bezeichnete Brenner, bei welchem das Gas ans 
horizontalen, die Luft aus verticalen Schlitzen im Gewölbe 
anstr~ten. Die Begegnung beider im rechten Winkel be­
günstigt die Mischung der Gase. Die Flamme kann bei 
diesem Systeme leicht gegen den Boden niedergedrückt 
werden. 

Die Regeneratoren befinden sich meist unter dem 
Ofen , nm das Ofenmassiv und damit die Armatur zu 
verkleinern. Die Gaeregeneratoren sind in der Mitte, die 
Lnftregeneratoren an der Seite. Oben in den Regenerator· 
kammern sind bessere, unten mindere Ziegel angewendet. 
Die Steuerklappen befinden sieb im Herdniveau. 

Bei den neu~ Midvaleöfen steigen die Regeneratoren 
bis zur Höbe der Feuerbriicken und sind mit dem Arbeits­
raume durch horizontale Canäle verbunden. Die V order­
eeite des Ofens hat 3 Arbeitethüren zum Einsetzen und 
für Reparaturen ; gewöhnlich sind die seitlirhen Thüren 
gröeeer nnd dienen zu Reparaturen oder zum Einsatz 
groseer Stücke, die Rückseite trägt das Abstichloch und 
bei manchen Oefen auch Thüren für Reparaturen. Bei 
der Cleveland rolling miU befinden eich Thttren · und 
Abstichloch auf einer Seite des Ofens. 

Die Form der Oefen ist rechteckig, manchmal jedoch, 
z. B. in Midvale, sind Herd und Verankerung tllliptisch. 
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